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d noc meh UTrc ufu 1lNer not-
dı hun anderen enden, daß dem Da-

Seienden auf as anderen übergegangenwerden kann.
Die bekannteste Beziehung dieser Art ist die der Kausahtät Als KEr-
weliterungsurteıl kann das Kausalıtätsprinzıp nıcht analytısch auf das
Prinzip des Wiıderspruches zurückgeführt werden. Durch diese est-
stellungen sınd uch die erkenntnistheoretischen Systeme diıe allge-
iNe1IN dıe Möglıichkeıit der Wirklichkeitserkenntnis leugnen der bezwei-
cln schon pOosılıv überwunden. Bei deren Wıderlegung einzelnen

wiıird wieder auf das Phäanomen zuruückgegangen und gezeıgt daß der
erkenntnistheoretische Realısmus Rechte Se1. Der transzendentale
Realıiısmus wırd weıler als Korderung der Natur des Verstandes dar-
getlan. Interessant ist hlıer der Hınwels qauf dıe Stellung des Verstandes

der menschlichen Wesensganzheıt ferner dıe Ableıtung des iran-
szendenten Realısmus aus dem Ganzen des Menschen Wenn sıch
UU dıe Bedeutung der begrifflichen Erkenntnis handelt wırd abermais
auf dıe schlichte Freststellung des unmıiıttelbar Gegebenen Gewicht gelegt
W ıe gründlich die Probleme angefaßt werden und WIE sehr alle allzu
vereinfachenden Darstellungen abgelehnt werden, zeı der Abschnitt
uüber die Induktion. Es dürfte wenı1$e€ er geben dıe sıch mı1} dem
vorliegenden Lehrbuch der Erkenntnistheorie bezug auf schar{sin-
nıse, vorsichtig abwägende dıe möglıchen Einwände vorwegnehmende
allseıtıge Behandlungsweise inessen können

Das vorliegende uch ist der erste and systematıschen7 Gesamtdarstellung der Phiılosophie deutscher Sprache, die VOoO den
Philosophieprofessoren des Berchmanskollegs Pullach beı München
herausgegehen wird, als Eirsatz für das bestbekannte, ber urc. dıe
FEintwicklung überholte „Lehrbuc der Philosophie auf qrıstotelisch-
scholastischer Grundlage VvVo Alfons Lehmen

Linz Prof Hochaschböck.
TUundrı der Geschichte der Philosophie im Lichte der ph1ıloso-

phia perennis, Von Prof Dr T’heodor Czermak 111 eil Die
YPhilosophiıe der Neuzeit (98.) Warnsdorf m. pıtz

Wıe der Verfasser Professor der Phılosophie un Fundamental-
theologıe der Theologıschen der Deutschen Unıiversıiıtät
Prag, Vorworte bemerkt, „„Wıll diıeser Grundriß absıchtlich nıcht
mehr als eın qauf den geringstmöglichen Umfang beschränktes un
darum be]l er Bemühung möglıchste (Gediegenheit und Reichtum
des nhalts Nnapp gefaßtes, auf Literaturbelege verziıchtendes, und des
halb der Ergänzung urc den lebendigen Unterricht, EeZW. durch
derweitige Hılfsmittel bedürftiges Lehrbuch SCH, das SCINET Sanzeh
Anlage nach erster Linıie für Studierende der Theologie De-
siimmt ist‘‘.

Diese bescheiıdenen Worte dürfen ber nıcht übersehen lassen,
daß dieser vorliegende eıl des Grundrisses nıcht allein iıne ıüber-
raschend klare Übersicht ber den Stoff g1ıbt, sondern uch
das Wesen der einzelnen phılosophischen 5Systeme un die Inneren ZU-
sammenhange derselben feinsinnig herausarbeitet. Der Verfasser Vel-
fügt ebensowohl über spekulative Kraft als historische Gesinnung,welche hingebend und hebevoll dem Objekte un SC1iNer Entwicklung
nachgeht. So kommen uch die positiven Elemente der neuzeitlichen
philosophischen Systeme, bel er objektiven Kriıtik derselben, A Gel
tung un das Schlußkapitel: „„Auf dem Wege ZUTr historischen, speku-atıven und religıösen Wiedergewinnung un voll lebendigen Fortfüh-
run$ der IN1LMeETr waahrenden Philosophie‘‘ darf mıt Umsicht und Be-
scheidenheit das bısherige Ergebnis der neuzeıtlichen phılosophischen



Ar

Entwicklung buchen Religion und Philosophie diese Wahrheit irı
hbe1i qaller Objektivıtät der Darstellung, leuchtend hervor stehen in
innıgem Zusammenhange: „Erst diese, bıs in die etzten Tiefen ihres E
Lebens gehende relig1öse Erneuerung der Völker des christlichenen
landes wIird uch jene unheılvoll unterbrochene Kontinuität ıhrer
geschichtlichen Entwicklung iın genüugendem Maße wiederherstellen,
hne welche ıne wirkliche organısche Fortführung ihrer geschicht-
lıchen Aufgaben unmöglıch ist‘‘ (S 97)

Wıen niv.-Pro Dr Wenzel Pohl

Das Mysterium der göitlichen Mutterschaft. Eın dogmatisches
Marienbild Von Carl Feckes aderborn, FHFerd Schönıing; Wiıen,
a1ım. Fürlinger; Zürich, G6ötschmann. 3.6  ©

Feckes entwirft unNns In Farben, die weder greil noch matt sınd,
eın herrliches Marienbild. Die Diktion ist geistreich und gehoben,
ber doch leicht verständlich. Möge das uch viele Leser iinden und
begeıistern! Kın paar kleinere Ausstellungen waren noch machen.
Das er wurde er nıchts verlieren, WeNnn 1m Tıtel sSia
Mysterium Geheimnis hieße. Der Satz (S 86) ‚„‚Hatte selbst siıch
der womıt Feckes dıe Kenose ChristiGottesgestalt entäußert‘“,
(Phıl 2! 7) erklärt, klıngt eiwas mißverständlich. Er konnte den Ge-
danken nahe egen, dıe göttliche atur habe ın Christus 1ıne Än-
derung erfahren, was Feckes selbstverständlich nıcht ZU Ausdrucke
bringen wıll Wenn S 91) he1ßt, uch der Gerechte muß siıch
sıebenmal Tage seiner Unvollkommenheiten schuldig bekennen,

soll} das wohl iıne Anspielung Prov 2 ‚ se1ın. ort findet
sich jedoch der Zusatz y3: Tage‘ nıcht

Hotzy S5s

Theologia moralis fundamentalıs. Auctore Dr Prof tto chil-
ing. 89 (416) 1937 Monachi iın Aedibus Hueber

Nachdem Dr tto Schilling schon 19292 die ‚„‚Moraltheologie” beı
Herder (Grundrisse) und sodann das „Lehrbuch der Moraltheologie“‘
in Zweı Bänden beı M Hueber, hat erscheınen lassen, hiıetet C NuNl
der Öffentlichkeit die „Theologıa moralıs fundamentalıs"® in atein!-
scher Sprache dar In bDbesonderer W eıse ersire der bekannte Ver-
fasser vieler Werke uber Sozialwissenschaft das Ziel, dem großen
ÄAquinaten treue Gefolgschaft leisten, auch ın der Moraltheologıie,
indem gemä seiner ehre, seiner Methode und seinen Grundsätzen
die verschıedensten Fragen der Sıttenlehre behandelt Das Werk ist
für den Jungen heranzubildenden Klerus bestimmt. Eın Abweichen
von der scholastıschen Methode zugunsten einer ausgedehnten
Kasuistik, eın Übergreifen auf das Gebiet des kanonıschen Rechtes
und der Dogmatık uU. 5 W sollen ın diesem erk vermileden werden:
gew1ß iıne nıcht unbedeutende Erleichterung des ıIn der Moraltheologıe

behandelnden Stoffes.
Die Einteilung geschieht in der üblıchen Weise: „theologia

moralıs generalıs eu fın damentalis“ un ın „theologıa moralıs SPC-
c1alıs‘‘. Die erstere behandelt die moralıiısche OÖrdnung, als Ganzes qutf-
gefaßt: ihre Bedingungen, ihre Störung (durch die Sünde), ihre Wıe-
derherstellung (durch Christus). Die andere ıngegen, die „speclalıs”,
erklärt die Pflichten im Einzelnen: dıe indıvıduellen, die religiösen,
die sozlalen (S 53) Dies entspricht den Prinziıplen des Aquinaten,
sa  L Schilling: „Qu1ibus et1am partitio quam delıgıt 1homas, reSpON-

mehr kann 1119  > wohl ın dem Punkte nıicht verlangen. Tatsäch-
lıch mussen uch Autoren, die sich WI1e Prümmer, Merkelbach W,

13‚„ Theol.-prakt. Quartalschrift.““ 1938


